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Die Leitung des Karlsruher Instituts für Techno-
logie KIT träumt nach der Fukushima-Katastro-
phe ungerührt weiter von der nuklearen Renais-
sance. 

N u k le a re  R e n a i s s a n c e ?  

Transmutation bedeutet Umwandlung. Das gleich-
namige millionenschwere EU-vernetzte For-
schungsprogramm des Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) verfolgt den Zweck, radioaktiven
Schrott aus den Atomkraftwerken mit Zerfallszei-
ten von hunderttausenden von Jahren in solche mit
Zerfallszeiten von einigen hundert Jahren umzu-
wandeln. Dafür wird an Atomreaktoren der vierten
Generation geforscht, die dem Schnellen Brüter
Kalkar ähneln und gleichzeitig noch Strom pro-
duzieren sollen. Für die industrielle Umsetzung –
vielleicht in zwei Jahrzehnten – sind außerdem
Wiederaufarbeitungsanlagen à la Wackersdorf
erforderlich.  KIT Präsident Horst Hippler gehörte
zu den damaligen Unterzeichnern des Ausstiegs
aus dem Rot Grünen Atomausstieg. KIT Vizepräsi-
dent Peter Fritz propagiert das Programm, das viel
Personal und Mittel bindet, bei jeder Gelegenheit
als unverzichtbar. Programm-Chef Joachim Knebel
erhielt dafür Mitte Mai gar einen europäischen
Wissenschafts-Kulturpreis.

I T U ,  K I T  u n d  P l u t o n i u m

Allein deswegen, weil das Programm die Energie-
wende behindert, muss es in Konsequenz aus dem

beschlossenen Atomausstieg zurückgefahren wer-
den. Das Gegenteil ist aber der Fall. Das benach-
barte europäische Institut für Transurane (ITU),
mit dem es eine enge Forschungskooperation gibt,
hat einen Laborumbau beantragt, um große Men-
gen von Plutonium, Uran und Thorium handhaben
zu können. Der direkte Zusammenhang mit der
KIT Transmutationsforschung ist unbestreitbar.
Wenn die KIT Forschung an Atomreaktoren der
vierten Generation beendet wird, wie das zum Bei-
spiel die NRW-Landesregierung beschlossen hat,
würde der kostenträchtigste Teil des Laborumbaus
und die Notwendigkeit für die Lagerung der gro-
ßen Mengen an hochradioaktiven und giftigen
Kernbrennstoffen entfallen. Der Protest der
Gemeinde Linkenheim-Hochstetten, auf deren
Gemarkung das ITU liegt, bekäme eine kräftige
inhaltliche Unterstützung. Die Grün-Rote Landes-
regierung von Baden-Württemberg nimmt den
Protest ernst, hat aber bisher den Zusammenhang
zwischen der atomrechtlichen Problematik des
ITU-Laborumbaus und der forschungspolitischen
Problematik der KIT Transmutationsforschung
nicht in konsequentes Handeln umgesetzt. Das vor
zwei Monaten an Umweltminister Franz Unterstel-
ler und Wissenschaftsministerin Theresia Bauer
über den Autor übermittelte Angebot eines Exper-
tengesprächs zu diesem Zusammenhang ist bis
heute unbeantwortet.

K I T  E t i k e t t e n s c h w i n d e l

Minister Untersteller hat allerdings kürzlich im
Zusammenhang mit einem Besuch bei ITU erklärt,
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die Aufgabe der Forscher sei nicht, an der Weiter-
entwicklung der Kernenergie, insbesondere an der
sogenannten vierten Generation von Atomreakto-
ren, zu arbeiten. Auftrag des Instituts sei es viel-
mehr, zum einen die Sicherheit in kerntechnischen
Anlagen zu verbessern, solange sie noch betrieben
würden, zum anderen die Endlagerforschung vor-
anzutreiben. Die Erkenntnis über den Zusammen-
hang scheint also vorhanden zu sein. Der Partner
KIT hingegen versucht es mit einer besser ver-
kaufbaren Etikettierung. Laut Joachim Knebel 
betreibt nämlich KIT keine Reaktorentwicklung,
sondern Sicherheitsforschung. Wie wird nun der
Atomausstieg in Baden-Württemberg umgesetzt
werden?

E n e rg i e k o n v e r s i o n

Es ist festzustellen, dass sich KIT nach Fukushima
zum ersten Mal gezwungen sieht, sein Atom-
forschungsprogramm öffentlich zu diskutieren.
Wie werden sich die WissenschaftlerInnen, die
Studierenden und die Beschäftigten orientieren? 

Dazu äußerte die NaturwissenschaftlerInnen-Initi-
ative Verantwortung für Frieden und Zukunftsfä-
higkeit Anfang April in einer Stellungnahme zum
KIT Forschungsprogramm die Überzeugung, dass
die betroffenen WissenschaftlerInnen und Beschäf-
tigten in einem intensiven Diskussionsprozess
dafür gewonnen werden können, ihre Fähigkeiten
auf andere Gebiete der Grundlagenforschung und
der angewandten Forschung für zivile Zwecke zu
verlagern.

Dafür nur ein Beispiel, das in einer weiteren öffent-
lichen Veranstaltung in der Universität Anfang Juli
diskutiert wurde. Auf Nachfrage in der Diskussion
über die Transmutationsforschung erklärte Werner
Maschek, Gruppenleiter Transmutation am KIT
Institut für Kern- und Energietechnik, dass die für
die Atomreaktoren der vierten Generation in Ent-
wicklung befindlichen Flüssigmetallspeicher für
die Erneuerbaren Energien eingesetzt werden
könnten. Wenn diese Perspektive direkt angesteu-

ert wird, können in Zusammenarbeit von KIT, 
Landesregierung und Wirtschaft raschere Fort-
schritte bei der gerade für die Erneuerbaren
wesentlichen Frage der Energiespeicherung
gemacht werden.

Bei der Energiewende geht es also im Kern um
einen Konversionsprozess, zu dem die Betroffenen
in Forschung und Produktion zusammen mit
Gewerkschaften, Umweltverbänden und Öffent-
lichkeit zur Mitgestaltung unter Erhalt und Ausbau
der Arbeitsplätze aufgerufen sind. Die von Stefan
Mappus aus ganz anderen Gründen erhöhte Staats-
beteiligung am Energieversorger EnBW bietet für
eine solche Konversion bessere Bedingungen.

G l a u b w ü rd i g k e i t

Die Entscheidungen zum ITU-Umbau und zur
Transmutation sind eine wesentliche Nagelprobe
für die Glaubwürdigkeit der neuen Landesregie-
rung. Ein „Weiter so“ mit der Transmutations- und
(Umwandlungs)forschung eröffnet die Möglich-
keit für die Transmutation (Umwandlung) des
Atomausstiegs. Wenn eines Tages die Fukushima-
Angst zerfallen und mit einer künstlich erzeugten
Stromversorgungskrise eine entsprechende Mas-
senstimmung geschaffen worden ist, können die
neuen wunderbaren Atomreaktoren als Heilmittel
gegen den Untergang präsentiert und die Atom-
forscher als Retter der Nation gefeiert werden. 

N u k le a re  Te i l h a b e

Der Traum von der nuklearen Renaissance hat
einen völlig tabuisierten machtpolitischen Bezug.
Zu der ohnehin existierenden sogenannten „nukle-
aren Teilhabe“ im Rahmen der NATO kommt ab
1990 ein geändertes Kriegswaffenkontrollgesetz
hinzu. § 16 besagt, dass die Verbote nur für Atom-
waffen gelten, die nicht der Verfügungsgewalt von
Mitgliedsstaaten der NATO unterstehen. Deutsch-
land ist es demnach erlaubt, für sich und andere
NATO-Staaten Atomwaffen zu entwickeln. Wer
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diese Wahnsinns-Option nicht aufs Spiel setzen
will, muss das Forschungspersonal bei der Stange
halten. Die Beendigung der Transmutationsfor-
schung ist deswegen nicht nur ein notwendiger
Beitrag zu Atomausstieg und Energiekonversion,
sondern auch ein Beitrag für den Frieden. 

Die weltweite Umstellung auf Erneuerbare Ener-
gien und Energieeinsparung als Ersatz für Atom-
kraft und fossile Brennstoffe hilft, Kriege um
Ressourcen zu vermeiden. Kein anderer hat das
eindrucksvoller nachgewiesen als Hermann Scheer

in seinem Vermächtnis „Der energethische Impera-
tiv – 100 % jetzt“.
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